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40 Jahre Scholl
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Gegen jedes Fussleiden
die geeignete Schöll-Spezialität

ä$on unbekannter vjpanb

Es hat immer wieder etwas Faszinierendes,

wenn man einen Brief bekommt, dessen

Herkunft man nicht schon von auhen
bestimmen kann. Man tut dann etwas
damit, was von der stürmischen Jugend
als «senil» bezeichnet wird: man rätselt
vor dem Aufmachen herum, woher er
wohl stammen könnte, und erhält dann
etwa den hilfreichen Ratschlag: «Mama,
mach ihn über dem Dampf ganz
vorsichtig auf, schau ihn an und kleb ihn
dann wieder zu, dann kannst du am
Nachmittag weiterraten, und wir können

jetzt von etwas anderem reden.»
Worauf wir mild entgegnen, dafj wir
ja dann nichts mehr zu raten hätten.

Früher gingen solch «unbekannte»
wenn auch durchaus nicht anonyme
Briefe oftmals gerade die lieben Jungen

an, die uns jetzt mit solcher Ironie
helfend beispringen. Da hiefj es dann
etwa: «Geehrte Frau B.l Ihr Sohn hat

gestern auf dem Heimweg vom Kindergarten

meinen Garten betreten und ist

sogar auf dem Rasen gelaufen. Es ist

dies schon das zweite Mal, daf} dies
passiert, und ich möchte Sie dringend
bitten - - - usw.» Folgten Namen und
Adresse einer in der Gefahrenzone des
obbemeldeten Kindergartens wohnenden,

unbekannten Dame.
Ich habe dann jeweils mit mehr.

oder weniger Erfolg die verlangten
«nötigen Vorkehrungen» getroffen. Und
habe mich überdies gewundert
darüber, dafj unser Maxli eine so bekannte
Persönlichkeit sei; (bis sich dann
herausstellte, datj er selber offenbar in
selbstmörderischer Absicht der Dame
Namen und Adresse preisgegeben
hatte. Aus so einem Kind kann nur ein
russischer Konterrevolutionär werden.)

Manchmal steckt in so einem
unbekannten Brief auch blofj eine geschickt
getarnte, «individuell aufgemachte»
Reklame für einen Mode- oder
Schönheitssalon, oder auch die Aufforderung
zur Unterstützung eines einst tausendjährigen

Reichs und seiner schickl-
gruberschen Aiglons. Dann ist man
zunächst ein bifjchen enttäuscht.

Aber manchmal stecken in solchen
Briefen auch sehr nette Sachen. Und
manchmal sind es sogar «unbekannte»
Pakete. Erst vor kurzem habe ich von
einem Unbekannten eine überirdisch
grohe und schöne Schachtel Pralinés
geschickt bekommen. Das gibt's also.
Und zwar von einem wirklich
Unbekannten, von jemandem, der mich gar
nie gesehen hat.

So wie die Dinge nun einmal liegen
und das hat sich ja allmählich her¬

umgesprochen hat natürlich der
griechische Chor sofort gesagt: «Weil
er dich nie gesehen hat.»

Nun ja. Eine solche Familie ist, wenn
man gewissen Behauptungen Glauben
schenken darf, vielleicht immer noch
besser, als gar keine,

Und gefreut hat's mich trotzdem.
Oder erst recht. Bethli.

Wer ißt unsere Schoggi?
Offene Antwort an Grety!

Jetzt ist es doch ausgekommen! Vor
Schreck blieb mir gerade ein grorjer
Brocken Schoggi im Halse stecken und
gleichzeitig hatte ich einen so bitteren
Geschmack auf der Zunge, dah ich
mich rasch dem Crémant ab- und einer
Jubiläumspackung Frigor zuwenden
mufjte, sonst wäre es zu schlimm
geworden. Nun, da der Schuh los ist, will
ich Deine Behauptung auch nicht
abstreiten. Vielmehr fühle ich mich
verpflichtet, Dir behufs Aufklärung und in

meiner Eigenschaft als Präsident des
schweizerischen Geheimbundes
schokoladeessender Männer (SGSM) einige
Erläuterungen zu geben, Es stimmt, dah
unser Bund sich zum Ziele gesetzt hat,
eine möglichst grohe Quantität
Schokolade zu vertilgen. Tägliches Minimum
ist: entweder 12 grohe oder 24 kleine
Tafeln. Maximum: ohne obere Grenze.
Am Morgen nur noch Kakao, damit das
Uebel an der Wurzel erfafjt wird und
es den Fabriken schon am Rohmaterial
fehle. Laut § 1 des SGSM können
unserem Bund nur ledige Männer
beitreten, und zwar erstens aus finanziellen

Gründen und zweitens deshalb,
weil nur Ledige infolge ihres grofjen
Mangels an Sürjem vollen Erfolg garantieren

können. Das von den Schoggi-
papierli in den Kleidern von Ehemännern

kann also nicht stimmen, oder
dann mufj es sich um jungverheiratete
frühere Mitglieder unseres Bundes
handeln, die noch unter dessen Einflufj
stehen. In diesem Fall: Kürzung des
Taschengeldes um "7; und der Fall ist

erledigt!

Ich kann Dir auch noch verraten, dafj
es langsam ziemlich schlimm wird.
Besonders arg war es über die Festtage,
wo zu den erhöhten Rationen noch die
holländische Schoggi kam. Aber wart
nur, ab Januar werden wir die Lage
wieder vollkommen beherrschen! Und
aufjerdem bin ich am ganzen Körper
braun gesprenkelt worden. Die Leute,
und unter ihnen auch erfahrene Aerzte,
sagen dem Märzenflecken. Ha, wenn
sie wüfjten
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